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WMchllingsstrom derflieheudeaArmee
Bericht eines Avgenzengen

Viele Berichte und Bilder haben das namenlose
Flüchtlingselend , das die Kriegserklärung der fran¬
zösischen Regierung vom 3 . September 1939 jetzt über
das französische Volk brachte, eindrucksvoll geschil¬
dert . Die Aufzeichnungen eines Augenzeugen, der in
dem Strom der Millionenflüchtlinge - mitten in einer
fliehenden Armee, trieb , enthalten die erschütterndste
Anklage, die bisher gegen die Folgen der Politik
der Kriegshetzer erhoben worden ist.

Mittwoch , den 12. Juni . — Vier Uhr morgens . Ich fitze hier
ms einem durchregneten Heuhaufen mitten auf einer Wiese. Wie
ich den Wagen in d . ser stockfinsteren Eewitternacht über 209
Meter feldeinwärts gebracht habe , weiß ich überhaupt nicht mehr.
Es gibt also doch einen Gott für schlaftrunkene Autofahrer.

Testern , Dienstag nachmittag , gegen 1 Uhr , habe ich Paris
verlassen . Die Ausfahrt aus Paris war furchtbar . An der Porte
d'Jtalia begann schon das Drama . Stellenweise können auf dieser
herrlichen Straße nach Fontainebleau acht Wagen nebeneinander
fahren. Es fuhren zehn, zwölf nebeneinander . Wie , das kann ich
nicht erklären. Oft stießen zwei und auch drei Automobile so heftig
zusammen, daß sich Kotflügel und Achsen ineinander verbogen
rmd die Wagen dann als Zwillinge oder Drillinge die Fahrt
gemeinsam fortsetzten.

Jedes Auto glich einem Lastkamel. Oben auf der Wagendecke
«ufgebunden : Matratzen , Koffer , Kinderwagen , Fahräder , Klapp-
ftühle, Ersatzreifen, Benzinkannen usw . Vorn auf dem Kühler,
hinten über dem Wagenkoffer : Körbe , Kisten, mit ganz unnötigen
Dingen vollgestopfte Säcke, Nähmaschinen, Spielzeuge , Hunde-,
Katzen- und Vogelkäfige und im Innern des Wagens , lebendig
begraben in einem Wust von Schachteln, Paketen und Bett¬
decken : die Menschen, lieber zwei Millionen Einwoh-
« eroerlassen so feit zwei Tagen die Hauptstadt.

Schon an der Porte d'Jtalia wurde ich von einer Flut von
Reileicht 50 090 , vielleicht 100 000 Automobilen erfaßt und mit-

aejchwemmt . Zwischen 1 llhr nachmittags und 2 llhr nachts , also
innerhalb von 13 Stunden , bin ich gut 20 Kilometer vorwärts
gekommen . Ich entsinne mich , gegen 9 Uhr abends den Flugplatz
von Orly (von Fliegerbomben fast völlig zerstört) passiert zu
haben.

Diese Wiese kann nicht weit vom Flugplatz entfernt fein, denn
»ach Orly kam ich überhaupt nicht mehr von der Stelle . Es hatte
ßch eine wüste Szene abgespielt . Aus der Richtung Paris kamen
mehrere hundert schwere Lastwagen , auf denen in Uebereile ab¬
montierte Maschinen aufgetürmt waren . So mutz es ungefähr
anssehen, wenn Riesentanks im Rücken angrerfen . Unsere Last-
kamele wurden einfach auf die Seite gequetscht oder umgeworfen.
3m selben Augenblick tauchten aus der entgegeHgesetzten Rich¬
tung, aus Fontainebleau kommend, eine Menge Militärungstüme
auf. Einige Soldaten schrien : „Platz ! Ein Lebensmitteltrans¬
port !" Platz? Du lieber Himmel ! Eher ginge ein Kamel durch
«ine hohle Hand . Alles stockte . Lin älterer Offizier tauchte auf,
«ückte sein Käppi in das Genick und übernahm den Ordnungs¬
dienst. Wir atmeten erleichtert auf . Rach einer Stunde Ord-
«mgsdienst des älteren Offiziers standen, ohne Uebertreibung,
über 50 große Lastwagen quer über der Straße , dazwischen ein¬
gekeilt einige hundert Privatwagen . Es gab weder ein Vorwärts
« ch ein Rückwärts . Das alles schien wie eine Art Ende der Wett.
Dazu kam die Nacht. *

Jetzt entsinne ich mich . So kam ich mit vielen anderen auf
diese Wiese . Der Morgen graut . Um mich her eine Art Wallen-
steiu-Lager. Soweit ich schauen kann, Automobile . Viele Dutzende
mit der Bauchseite nach oben, die vier Räder wie bittende Arme
»«gen den milchblassen Himmel hinaufstreckend. Kinder schreien.
Männer spucken und fluchen. Nicht weit von mir entfernt sitzt
«ine junge Dame mit weißen Handschuhen. Das schwarze Seiden¬
kleidchen, durchnäßt vom Regen und Tau , klebt an der Haut.
3m Halbdunkel erscheint mir ihr Gesicht wie ein streifenbemalter
Jndianerkopf. Ich nähere mich . Es ist nur das Rot der Lippen
Md das Schwarz der Augenbrauen , die sich infolge der Nässe auf-
Ulöst haben und nun über Wangen und Hals herunter tropfen.
Eire von hunderttausend Pariserinnen , die gestern überstürzt
Modeatelier und Ladentisch verlaßen haben.

Hoffentlich geht es heute vorwärts . Das Schwerste ist über¬
müden. Ich soll morgen abend in Pau sein, wo mich der Di-
« ktor einer bedeutenden Filmgesellschaft erwartet und wohin
mir gestern eine Menge wertvolles Filmmaterial verladen haben.
Der Morgen ist herrlich . Jetzt steigt die Sonne hoch. Wenn mrr
der Wagen schon auf dem festen ' Boden der Landstraße stimde.

»Da liegen wir festgenagelt"
Mittwoch , den 12 . Juni , abends 9 Uhr . Hier , vor diesem

Pappelbaum, stehe ich nun seit vier geschlagenen Stunden . Seit
Mute früh 4 Uhr mutz ich etwa 60 Kilometer zurückgelegt habe».
3ch bin aber , soweit ich mich orientieren kann, höchstens 20 Kryo¬
meter von einem durchrsgneten Heuhaufen entfernt.

Ich begreife nickt, was um uns herum vor sich geht . Kurz nach
k Uhr früh , als ich mit Ach und Krach die Straße von Fontaine-
M«a» wieder erreicht hatte , wnrdeu wir von Offiziere» rückwärts
auf einen Feldweg verwiese». Dan» begann eine Irrfahrt , -rsnz
>»d q«er. bald S Kilometer i» Richtung Orleans, dann
Müder nlatt Sb« und Wissen in «mgekehrter Richtung.

HerrlicheTaten unsererunvergleichlichen Lllftwaffe
Sin Kreuzer und 4 Handelsschiffe versenkt — 1 Kreuzer und 3 Handelsschiffe schwer

getroffen — 28 britische Fluzzeuge abgeschoffen

DNB Berlin, 1«. Juli . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Unsere schon bei der Niederwerfung Frankreichs erwie¬
sene Ueberlegenheit zur Luft macht sich nunmehr auch ge¬
genüber England immer stärker geltend . Bekanntlich erhöhte
ich die gestern durch Sondermeldung mitgeteilte Zahl von
i2 Abschüssen während des Tages nach weiteren Lnftkämp-
!en auf 28 Abschüsse . Nach bisher vorliegenden Meldungen
wurden am Mittwoch erneut alleFlugzeuge einer an-
zreifenden Kampfstaffel abgeschoffen. Unsere Flakartil¬
lerie zwang die sieben Vriten - Bomber vor Errei-
hung ihres Angriffszieles , des Flugplatzes Amiens-
8 liffy, abzudrehen und ihre Bomben ungezielt und vor-
jeitig abzuwerfen . Militärischer Schaden wurde infolge¬
ressen nicht angerichtet . Nach Einstellung des Flakfeuers
griffen unsere Jäger an und schossen sämtliche Feindbomber
ruf dem Rückflug der Reihe nach ab. Eigene Verluste traten
iricht ein.

Berlin, 1«. Juli . Das OKW . bibt bekannt:
Soeben werden weitere außerordentliche Erfolge unserer

Luftwaffe bekannt, nachdem bereits durch Sondermeldnng
ver Abschuß aller sieben Flugzeuge einer britischen Vomben-
staffel bei Amiens gemeldet wurde . In der Straße von
Dover griffen unsere Kampfflugzeuge heute nachmittag einen
stark gesicherten britischen Eeleitzug an und versenkten durch
Bombentreffer einen Kreuzer sowie vier Handelsschiffe mit
insgesamt 21 «VV BRT . Weiterhin erhielten ein Kreuzer
and drei Handelsschiffe mit insgesamt 19 vü« BRT . schwere
Treffer , so daß sie teilweise mit starker Schlagseite und bren¬
nend liegen blieben . Die den Eeleitzug sichernden feind¬
lichen Jäger wurden in Luftkämpfs verwickelt und hierbei
lü von ihnen abgeschossen . Vier eigene Flugzeuge kehrten
nicht zurück.

Der Wehrmachtsbericht
Erfolgreiche Angriffe der deutschen Luftwaffe in England
14 Schisse versenkt oder ichwer beschädigt —Treffer auf
Flugplätze und Rüstungswerke — 29 britische Flugzeuge ab¬

geschossen
DNB . Berlin, 1«. Juli . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Ein U-Boot meldet die Versenkung von 35 187 BRT.

feindlichen Handelsschiffsraumes.
Durch Luftangriffe gegen England wnrden vor der

Ost - und SLdkLste ein Borpostenboot sowie drei Han¬
delsschiffe mit einer Gesamttonnage von 26 09« BRT . ver¬
senkt . zehn weitere Handelsschiffe schwer beschädigt und teil¬
weise in Brand gefetzt . Treffer in Tanklagern der Flugplätze
von Pembroke und Ipswich sowie in den Rüstungs¬

Wus doch so ein Auro alles leisten kann, wenn es will . Wir waren
sicher an die 10 000 Lastkam . . e , die den lieben langen Tag diesen
Zirkustanz ausführten . Jedesmal , wenn wir eine Landstraße
berührten , war sie voller Militärtransporte.

Vor einigen Stunden konnten wir , dank einiger Soldaten , die
uns die Einfahrt auf eine Landstraße freigaben , ans dem Käfig
herauskommen . Nur einige hundert waren so gottbegnadet . So¬
weit das Auge sieht , lauter Matratzen und Matratzen . Hier und
da inzwischen vier Räder gegen den Himmel.

Ich kenne diese mit alten Pappeln besetzte Strahe . Sie fuhrt
über Pathiviers nach Malesherbes , von dort zur Loire in Rich¬
tung Orleans oder Sully . Sie stammt aus der napoleonifchsn
Zeit und durchschlängelt die Landschaft des Loret , die sich in der
Abendsonne in majestätischer Schönheit rings umher ausbreitet.
Die Ackerkrume riecht wie frischgebackencs Brot . Ein Schwarm
Stare , wie eine in die Luft geworfene Hand voll Lumpen , stiegt
über das Kornfeld südwärts . Da liegen wir nun fest¬
genagelt. Rechts eine Schlange FILchtlingsautos , links ei»

endloser Militärtransport . Bis wohin reichen Schlang und

Transportzng ? Rückwärts sicher bis Paris , der Loire zu ohne
Zweifel bis Malesherbes , vielleicht gar bis Orleans , zum Kuckuck,
vielleicht bis Biarritz oder Pau.

werken von Norwich , Leeds , Tilbnry «nd Swa « -
s e a verursachten Brände und Explosionen . lieber dem Ka¬
nal kam es mehrfach zu Luftkämpfen zwischen deutsche « und
britischen Jägern , bei denen der Gegner starke Verlust«
erlitt.

Wie bereits durch Sondermeldung bekanntgegeben wurde,
versuchten zwölf britische Bombenflugzeuge des Musters
Bristol -Blenheim , den Flugplatz Stavanger - Sola
anzufliegen . Sämtliche angreifenden britischen Flugzeuge
wnrden vor Erfüllung ihres Auftrages abgeschossen . Ver¬
luste an deutschen Flugzeugen sind hierbei nicht eingetreten.

In der letzten Nacht griffen feindliche Flugzeuge wiederum
m Holland . Nord - und Westdeutschland nichtmilitärifche
Ziele an , ohne wesentlichen Sachschaden anzurichten.

Die Gesamtverluste des Gegners betrugen
gestern 29 Flugzeuge , darunter ein Sunderland -Flugboot.
28 Flugzeuge sind im Luftkampf , ein Flugzeug durch Flak
abgeschoffen. Drei eigene Flugzeuge werden vermißt.

In der Nacht vom 8. zum 9. Juli wurde , wie nachträglich
bekannt wird , ein britisches Flugzeug durch Nachtjäger über
der Deutschen Bucht abgeschoffen.

Aussprache beim Führer
Die ungarischen Staatsmänner und Außenminister

Graf Ciano beim Führer
DNB München» 10. Juli . Der Führer empfing Mittwoch

vormittag in Gegenwart - es Reichsministers des Auswärtige»
von Ribbeutrop und in Anwesenheit des seit Sonntag ,de«

2uli , auf Einladung der Reichsregiernng in Deutschland wei¬
lenden königlich italienische« Anßenmiuisters Traf Ciano im
Führer - «» am KöniglichemPlatz den auf Einladung der Reichs¬
regierung eiugetroffeneu königlich ungarischen Ministerpräsiden¬
ten Graf Teleky und den königlich ungarischen Außenminister
Graf Csaki. Die Aussprache fand im Geiste der traditionellen
freundschaftlichen Beziehungen zwischen den drei Staaten statt.

Graf Ciano an der Kanalküste
Fortsetzung der Reise durch das Operationsgebiet im Weste«

Berlin , ick. Juli . Der königlich italienische Außenminister Gras
Ciano setzte mit den Herren seiner Umgebung seine Reise durch
das Operationsgebiet im Westen fort . Auf einem Feldflughafer
besichtigte Graf Ciano , der selbst einer der ersten Flieger Italiens
ist und sich als Flugzeugführer bei der Eroberung Abessiniens
hervorragend anszeichnete, deutsche Kampfflugzeuge . Er ließ sich
deren Einzelheiten durch Generalleutnant Loerzer eingehend er¬
klären.

Der italienische Außenminister interessierte sich besonders sä,
die Berichte seiner deutschen Fliegerkameraden , die eben von der
letzten erfolgreichen Flügen gegen England zurückkamen.

Graf Ciano besichtigte ferner die trichterbedeckten Rückzugs-
straßen der vernichteten feindlichen Heere aus der Flandern-
schiacht und die eindrucksvollen Spuren des feindlichen Zusam¬
menbruchs am Strande der Kanalküste und in den Kanalhäfen
In den Städten der Kanalküste und in verschiedenen Orter
Rordbelgiens , wo die Fronttruppen und die Zioilbeoölkerun;
den hohen italienischen East rasch erkannt hatten , wurden Graj
Ciano herzliche Kundgebungen der Freundschaft bereitet.

In diesen Augenblicken hat inan dann plötzlich das Gefühl, dam
irgend etwas passieren mutz. Meistens passiert dann auch etwwN
So war es auch auf der Straße nach Pithiviers . Von hinten Hers
Stimmen , Befehle. Biele drehen schon den Wagen um. JH
auch . Die Befehle kommen näher : Es sind Offiziere . Sie fordern
uns auf , die ganze Straße sofort freizugeben. W«
sollen wir denn hin um Himmelswillen ? Es gibt kein Pardo»
Alle Lastkamele müssen von dieser Chaussee. Wer die Böschung
nicht packt, bleibt eben im Graben liegen, bis der Krieg vorbei
ist . Achsen brechen , Reifen platzen ; das kracht wi«
Kanonenschüsse. Ich komme haarscharf an meiner Pappel
vorbei . Nach einer Stunde ist unser Straßenabschnitt frei . Ei»
Auto auf zehn ist bei dieser Operation außer Dienst gefetzt . Dnl
Unglücklichen packen ans , fetzen sich in das Kornfeld rmd — essen.

Was nun ? Wahrscheinlich werden wir die ganze Rächt hier
verbringe « muffen. Gewaltige Truppentransporte rücken Hera»
Schwere und leichte Geschütze, Infanterie , Maschinengewehre,
Feldküchen, Neger, Marokkaner , Fliegerabwehr , Tanks , Sani¬
tätskolonnen . . . Wohin werden diese Divisionen geleitet ? Nach
Paris ? Die Straße mündet in östlicher und westlicher Richtung
auf die großen Zufahrtsstraßen zur Hauptstadt . Man wird atzs
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Vas unglaubliche verbrechen begehen und Paris verteidigen ! !
Ein kalter Schauer durchzittert mich . Meine Frau neben mir
drängt mich, einen Soldaten zu fragen . Ich tue das . Seine Ant¬
wort war ein auch unter Soldaten geläufiges Wort mit acht
Buchstaben.

Als die Nacht hereinbrach, sagten sich alle Leute Du . Ich werde
ein Schinkenbrot verschlingen, das letzte, und mich dann in-
Kornfeld legen. Meine Frau will mit dem Hund im Wagen
bleiben . Um meiner Gattin zu beweisen, das; ich trotz aller Stra¬
pazen und Enttäuschungen den Kopf nicht verliere , erklärte ich ihi
soeben , daß sie endlich Gelegenheit habe, das Geheimnis eine,
Juninacht in freier Natur zu erleben . Ich zeigte ihr den Wider¬
schein der untergegangenen Sonne (es ist inzwischen 10 Uhr vor¬
bei) und empfahl ihr aufzupaffen , wie sich gegen 2 Uhr nacht!
die letzten Schimmer des fortgegangenen Tages mit dem erster
Licht des Morgens am Firmament vermischen. Nach einer halber
Stunde brach ein furchtbares Gewitter aus . Der Regen goß . Di«
Nacht war schwarz wie eine Dunkelkammer. Die Militärtrans-
Porte hörten die ganze Nacht hindurch nicht auf . Ich hatte mick
m den Wagen gerettet und war am Steuer eingeschlafen.
hunderttausend Mäuse in einer Falle

Donnerstag , den 13. Juni . Es ist 9 Uhr abends . Wir find ir
Bellegarde, also etwa 90 Kilomerer südlich Paris. Sei!
heute morgen 5 Uhr haben wir ungefähr 150 Kilometer zurück¬
gelegt. Wir sind wie Jrrstnige in dem Viereck : Melun —Etam-
pes—Bellegarde —Montargis im Zirkelkreis herumgefahren . Hun¬
derttausend Mäuse in einer Falle . Unmöglich aus dem Gevier!
einen Weg nach Süden zur Loire zu finden . Die Sonne brannte
wie toll . Nichts zu essen, nichts zu trinken , nichts zu rauchen
Keine Minute das Wagensteuer aus der Hand . Der Autler , de«
einen Augenblick seinen Platz verließ und unglücklicherweise in
dem Moment , als der unaufhörlich wachsende Flüchtlingsstrom
kOO Meter vorwärts rollte , wurde auf die Seite geschoben Ar
rin Weiterfahren konnte er nicht mehr denken. Wer aus de,
Reihe war , galt als tot . Wer versuchte, sich seitwärts wieder ir
die Reihe zu schieben , lief Gefahr , gelyncht zu werden . Zur Vor¬
sicht wurden ihm die Reifen zerschnitten. Der Gedanke, ein«
Wagenlänge zu verlieren , war für diese hunderttausend kopflos
gewordenen Mensche « völlig aus dem Bereich des Möglichen ge¬
rückt . I « einer Stunde habe ich 60mal den Wagen angedrsh!
«ud 60mal den Kontakt ausgefchaltet . Benzin war kostbai
wie Blut.

Während dieser 150 Kilometer Tarantella waren wir u»unter-
»« che« mit einem Rad auf der Straße . Das andere schwebt«
Irgendwo über der Böschung. Ich wußte gar nicht, daß ich Kunst
Dchrer war . In beiden Richtungen auf der Straße Militärtrans¬
potte . Ich schätze die Masse der Militärzüge , die sich an uns vor-
heiwälzten, auf fünf bis sechs Divisionen . Einige Soldaten , mb
»enen ich gegen Abend bei Pithiviers ins Gespräch kam , erklär¬
ten mir , daß es sich um zwei im Rückzug befindliche Armee»
handle. Wahrscheinlich wird Paris doch nicht ernstlich verteidigt;
«Der Weygand nimmt hinter der L " feste Stellung.

Seit Beginn des Nachmittags st . aus allen Richtungen,
ruf allen Feldwegen und Pfaden neue Flüchtlinge herber
kin jammervoller Anblick . Pferdebespannte Vauernwagen , Och-
ien- und Kullgcspanne , Handkarren , Fahrräder , Kinderwagen,
Fußgänger alles . . . rennet . . . rettet . . . flüchtet . . .

Auf jeder Fuhre die gleiche Habe aufgetürmt : einige Bünde!
sieu und Stroh , ein Sack Mehl , Bettdecken , Stühle , Schränke
Kleiderballen , eine Kiste mit Hühnern und Kaninchen , Heiligen¬
bilder, oft eine Ziege zum Melken oder ein Schwein zum Schlach¬
ten . Dazwischen Großmütter und Kindeskinder . Die Männer und
Kreise gingen zu Fuß . Auf Handkarren und Fahrrädern zogen
und schoben die Flüchtlinge das unglaublichste Gepäck . Wo sollen
die Unglücklichen auf unserer Landstraße Platz finden ? Der Weg
ist bereits derart mit Militär und Flüchtlingen überfüllt , doch
inan kein Zweimarkstück auf die Erde legen könnte.

Deutsche Flieger über uns
Vor Pithiviers wurden wir zum erstenmal von Fliegern in

sehr niedriger Höhe überflogen . Ich konnte die Farben eines
deutschen Flugzeuges deutlich erkennen. Die Soldaten eilten feld-
einwärts und legten sich zur Erde . Einige Flüchtlinge krochen un¬
ter die Kanonen und Militärkraftwagen . Die meisten rührten
sich nicht von der Stelle , denn es war ein Ding der Unmöglichkeit,
aus den Schlünden der verpackten Autos herauszukommen odei
lwn den berghoch verstauten Vauernwagen herabzuklettern . Die
Flieger schienen dieses einfach unvorstellbare Drama zu beobach¬ten . Drei -, viermal kamen sie wieder . Es fiel weder eine
Bombe noch ein Schuß.
- Einge Soldaten mahnten uns zur Vorsicht. Ein Unteroffizier
ßigte hinzu , die Deutschen müßten ja wahnsinnig sein, mit Rück¬
sicht auf uns Zivilisten eine ganze Armee ruhig zum Loire -Fluß
ziehen zu lassen, um sie dort Aufstellung nehmen zu lassen . Bei
dieser Gelegenheit erfuhr ich, daß seit 24 Stunden Paris zur
^offenen Stadt " erklärt wurde . Diese Nachricht lief wie
tm einer Zündschnur durch die Flüchtlingskolonnen . Von zwei
Tagen hieß es in Paris : „Sauve , qui peu !" — Rette sich, wer
Kinn ! — „Paris wird Haus um Haus verteidigt werden .

" Zwei
Millionen Pariser wnrden aus die Straßen Frankreichs hinaus¬
gepeitscht. Heute ist Paris eine offene Stadt.

Ich sah manche geballte Faust . Viele Mütter weinten . Soldaten
verteilten etwas Brot und Büchsenmilch an die Kinder . Ein
Autler bot mir 1000 Franc für zehn Liter Benzin . Ich hatte selbst
»ur noch vier Liter im Wagen.
- Ich glaube zu träumen . Es ist nicht Wirklichkeit, was ich heute
sah . Diese Armee . . . Viele Schwarze . . . Dieses Elend . . . Kin¬
der, die vor Hunger schreien . . . eine alte , kranke Frau in einem
Handkarren , den ein zwölfjähriges Mädchen schob . . . Mütter,
die nach verlorenen Kindern rufen . Ihre Stimmen erstickten im
Höllenlärm der Motoren . Heulende Hunde suchen ihren Herrn . . .
Benzin . . . Benzin für morgen . Mir schwindelt . . . Bei Bellegarde
siel ich todmüde auf eine Wiese und Mief ein.

*

Samstag , den 15. Juni , morgens 10 Uhr . Wir stehen schon seil
-zwölf Stunden am selben Fleck, etwa 2 Kilometer von Sully , also
rund 1,5 Kilometer vor der Loirebrücke. Ich versuche zu erfasse »,
was seit Freitag früh geschah . Keine Zeit nach Worten zu suchen.
jEs gibt gar keine Worte , um das auszusprechen. Jedes Wort,
geder Sinn müßte um ein Fünffaches gesteigert werden, um an¬
nähernd das dantische Jnfernum zu beschreiben , in dem wir seit
4V Stunden kreisen. 40 Stunden am Steuer ! Von der Wiese bei
Dellegarde , auf der ich am Freitag abend zum letztenmal schrieb,
Dis hierher können es höchstens 30 Kilometer sein.

Wiehende Armeen
Hundert gewaltige Eindrücke sausten wie Hammerschläge auf

« ein Hirn nieder . Elend ohne Ende , fliehende Armeen , Hunger.
Verzweiflung , Sonnenbrand , niederkommende Frauen . Jammer.

Menschen , die zu Hyänen werden . . . Ich will meine ganze Kraft
aufraffen , um nach Worten zu suchen — was sind hier Worte ? —
das niederzuschreiben, dessen ich mich mit einiger Klarheit ent¬
sinne.

Am Freitag , also gestern früh , erwachte ich auf der Wiese bei
Bellegarde starr vor Kälte . Es muß gegen 3 Uhr morgens ge¬
wesen sein , denn im Osten färbte sich der Himmel schon. In west¬
licher Richtung , also gegen Orleans , heftiger Kanonendonner.
Ich weckte meine Frau , die sitzend im Wagen schlief . Ein Mann,
der neben mir eingeschlafen war , redete mich an . Es war ein
Lederreisender aus Orleans . Von ihm erfuhr ich, daß Orleans
geräumt wurde . AlsokeineSchlachtbeiParis. Wie dei
Herr aus Orleans nach zwei Tagen irrsinniger Fahrt nach Belle¬
garde auf diese Wiese kam, konnte er mir nicht erklären.

Dieser praktische und sympathischeMensch machte mir folgende»
Vorschlag: Wenn wir seine sechs Liter und meine vier Lite«
Benzin in einen Wagen gießen, haben wir zehn Liter . Wd
hängen einen Wagen an den anderen und kommen so über di«
Loirebrücke von Sully. Gesagt, getan . Ich steuerte.

In seinem Wagen , den wir mit einem Seil anhingen , wäre»
seine Frau , seine Tochter, von deren Mann seit der Fl -andern-
schlacht keine Nachricht mehr eintraf , und ein 15 Monate altes
Kind . Ein prächtiger Junge . Wir nahmen noch zwei Fabrik¬
arbeiterinnen aus Paris in den Wagen . Beide waren zu Fus
von Paris nach Vellegarde marschiert. Sie waren barfuß unk
bluteten aus allen Zehen . Die Direktion ihrer Munitonsfabril
hatte am Montag abend dem gesamten Personal Befehl erteiltz
sich „mit eigenen Mitteln " nach Elermont -Ferrand zu begeben-
»m dort innerhalb 48 Stunden die Arbeit wieder aufzunehmen
Ein toller Tanz

llm 4 Uhr morgens begann der Tanz . Ein toller Tanz . Dei
Weg Richtung Sully war mit Militärautos , Geschützen aller Kw
liber , Truppentransporten , Privatautos , Bauernwagen , Fahrrädern und Handkarren derart verstopft, daß sich nicht einmal dtl
Flüchtlinge zu Fuß hindurchwinden konnten.

Wie schon gestern nachmittag , kamen auch jetzt wieder feil
Morgengrauen aus Waldwegen , Pfaden und quer über Wiese»und Aecker neue Karawanen flüchtender Vanern . Die Straße fl«tete schon über . Aus allen Richtungen neueSturzbächevo»
Flüchtlingen der Lorre-Gegend. Jetzt stoppte alles , Militär
und Zivil.

Vor dem Loire -Aebergang von Eien und bei Montargis , er¬
zählten die Bauern , sei es noch schlimmer. Nach zehn Stunde»
Wartezeit unternahmen trotzdem einige tausend Privatwagen
unterstützt von vielen Militärautos , Tanks , Pferdewagen unl
Fußgängern auf einem Feldweg einen kühnen Vorstoß i»
Richtung Eien. Ich wurde mitgeschoben. Nach 500 Met«
scheiterte der Angriff . Jetzt stand der Wagen aus Orleans , de»
ich zog, vor meinem Kühler . Es war schon spät nachmittags , als
«vir uns wieder auf die Straße nach Sully zurückgerungen hatten
vier Armeen durcheinandergewürfelt

Seit drei Tagen waren wir von aller Welt abgeschnitten. Di,
Soldaten kamen von Amiens , Arras , Reims , Paris , von dei
Somme, der Seine und der Marne ; drei , vier Armee»
durcheinandergewürfelt. Sie hatten seit drei Tage»
keine Feldküche , keinen Offizier mehr gesehen . Eine Schlacht süd¬
lich der Loire ? Die Soldaten lachten mich aus . Jetzt erst begriff
ich das Unermeßliche der Niederlage.

Gegen Abend mischten sich die Soldaten unter uns . Radler unk
Fußgänger erkletterten die Geschütze und Munitionswagen . We«
kein Benzin mehr hatte , band sein Auto an eine Kanone , a»ünen Sanitätswagen.

Hier und da ging es um eine Wagenlänge vorwärts . Dies«
ostbaren fünf bis sechs Meter wurden dasurch erobert , daß irgentIn Autler wegen physischer Erschöpfung aufgab und seine»
Vagen in den Straßengraben umkippte . Ununterbrochen schickte»Nilitär und Flüchtlinge „Aufklärer " in die vor der Loire ge-egenen Bauernhöfe , um Wasser und Brot zu holen . Immer wie-
-er kamen sie mit leeren Händen zurück. Trotzdem eilten wieder
-ändert mit der gleichen Hoffnung voraus . Die Nacht kam . Ein,
chreckliche Nacht . Der gorgonische Knäuel des Flüchtlings-iromes und der ausgelösten Divisionen ballte sich immer wüsterusammen . Ein homerisches Ringen. Eine Hölle. Lao-
vons Kampf mit den Schlangen ist dagegen ein Kinderspiel.

Von Mitternacht bis 11 Uhr morgens sind unsere zwei an-
rnandergefesselten Wagen gut 1 Kilometer vorwärts geschobenoorden, ohne daß ich den Motor ein einziges Mal andrehte.

In der Ferne sehe ich das grüne Tiefland der Loire.
Tochter Hand im Loirebogen die gedrückte Silhouette der alt-
ömischen Basilika von Saint -Venoit , in der schon Pipin der
Lrrrze und die Jungfrau von Orleans beteten . In südlicher Rich-
uug erkenne ich dps alte Schloß von Sully aus der Zeit des
tönigs Henry IV. Dort , in diesem Schloß mit dem berühmte«
Vachstuhl aus Kastanienholz , hat der große Finanzminister Maxi¬milian Sully das Wort geprägt : „Weide und Ackerplatz , das sind
>ie zwei Euter , die Frankreich Kraft und Leben geben.

" — Wenn
sully seine Bauern des Loiret und der Sologne mitten in die-
em Corneillischen Drama sehen könnte . . . O , Ironie!
kine Höllennacht

Sonntag , den 16. Juni . Es ist 4 Uhr nachmittags . Ich erwachtewr einer halben Stunde aus einem todesähnlichen Schlaf . Der
Mmnel ist blau wie ein Vergißmeinnicht . Ein Sonntags¬timmel! Ich liege an einem Waldrand unter einer großen
eiche, etwa 40 Kilometer südlich der Loire , eisige Kilometer
südlich des Ortes La Motte -Beuvron.

Im Städtchen Sully, diesseits der Loirebrüäe , das ich « sc
«rei oderv ier Stunden durchfahrenh abs , warfen uns Solda-
-e « derplnndernde Armee Schokolade, Sardinen und
isige Paare Pantoffeln zu. Ein großes Büschel Haare meiner
stau ist über Nacht schneeweiß geworden . Sie weiß es noch nicht.Rein Puls hämmert . Mein Blut kocht wie Hochofenglut. Ich will
ersuchen , sachlich zu notieren.

-o«y Image, vag im Lause dieser Höllennacht 300 000 bi«400 000 Mann der fliehenden Armee » an u » ,vorbei fluteten. Die Zahl der Flüchtlinge , die sich gester,abend vor der Hängebrücke der Loire angestaut hatten , betruzsicher 400 000 bis 500 000 . Gestern brach ich meine Aufzeichnunge»gegen Mittag ab und stand in diesem Augenblick ungefähr 2 Kilo¬meter vor der erlösenden Loirebrücke. 2m Laufe des gestrige,Nachmittags , die ganze Nacht hindurch und bis heute morgen10 llhr kamen keine 500 Flüchtlinge über die Brücke . Offizier«und bewaffnete Soldaten bewachten den Brückenkopf und hatte»Befehl , vorerst alles Militärmaterial hinüber,zuschaffen . De«Flüchrlingsstrom löste sich in ein wi !des Chaos auf . Ich hielt amSteu .-r meines Wagens die gun.re Nackt aus.

Das Unbeschreibliche der während 20 Stunden vorbei,flieh cndenArmee kann ich nicht in Worte fassen . Tragisches, Groteskes . Jammervolles und Heroisches folgten sich Ai,Bilder eines schlechten Kinostückes : 20 Lastwagen mit BettwäscheMunitionskisten , Telephongeräten . Tornistern , Gewehren , St»cheldraht, einige Marokkaner und 30 lachende und weinende P»riser Kinder obendrauf . Dann 75 - Millimeter - Eeschütze ohne Be-mannung . Endlose Karawanen von Sanitätswagen mit Ver¬wundeten . auf den Kotflügeln einige Zivilisten . Einige hunder!Neger auf gestohlenen Fahrrädern . Wieder Sanitätswagen . Rie¬sengroße Kanonen , auf den Begleitwagen neben den Soldate«Frauen , die ihre Kinder an die Brust pressen Endlose Schlange,Munitionswagen , obendrauf ein frischgcschlachteter Hammel
Weinfässer , Kisten mit Sekt . Einige Dutzend Pariser Autobusse,diese Ungetüme , vollgestopft mit Flüchtlingskindern , Infante¬risten, Fahrrädern , Maschinenteilen . Artilleristen und Kavalle-
risten zu Fuß , oft ohne Schuhe, in Pantoffeln oder barfuß.Viele Soldaten hatten rot aufgelaufene Augen . Einigesangen . Manche weinten . Die meisten sahen grau aus wie Mu¬mien . Auf einem Abwehrgeschütz saß ein kleines Mädchen, das als
einzige Flüchtlingshabe in jedem Arm einen neugeborenen Hund
hielt . Wieder Lastwagen rurmhoch voller Kisten , Koffer, Motor¬räder , Maschinengewehre und Tornister . Aus einem Sanitäts¬
wagen streckte eine große Kuh den Kopf heraus . Mein Freundaus Orleans war im Nu oben und melkte in ein Kochgeschirr.Die Straße dampfte und rauchte. De Luft war dick zum Schnei¬
den . Die Nervosität der Flüchtlinge wuchs vonMinute zu Minute.

Vor Einbruch der Dunkelheit machte neben uns ein Flieger-
abwehrgeschütz halt . Ein Soldat richtete sich hoch auf . Er schien
zehn Meter hoch in die Dämmerung hineinzuragen . Den endlose»
Flüchtlingszug überschauend, rief er uns zu : „Freund ! Um Him¬
mels willen , laßt alles stehen und liegen ! Geht ins Feld!Wenn die Flieger kommen , seid ihr verloren!
Seht ihr denn nicht ein , daß man euch alle hier
warten läßt , um uns vor Fliegerangriffen z,decken ? !"

Dieser Alarmruf wirkte wie ein Trompetensignal . Ueber um
kreiste ein deutscher Flieger . Die Panik war un¬
geheuer. Die Soldaten liefen ins Feld . Zivilisten hißten weiße
Taschentücher, hysterische Schreie zerrissen die Luft . Manche Aut¬ler benutzten die Gelegenheit , um sich in den Militärzug hinein-
zuschmuggeln . Sie kamen nicht weit . Die Aufregung der Flücht¬
linge war so groß, daß sich trotz der Fliegergefahr Männer und
Frauen auf den Eindringling stürzten und seinen Wagen , samtKind und Kegel, in den Straßengraben warfen.

Ich legte mich mit meiner Frau mitten in ein Kornfeld . Toten¬
tille . Der Flieger sauste über uns hinweg . Keine Bombe.
KeinSchuß. Ich sah die Maschine wieder höher klettern, dem
Bogen der Loire zusteuern, dann einSturzflugderVrücke
ju . Eine furchtbare Explosion. Wie ich nachher erfuhr,
streifte die Bombe den Mittelpfeiler der Hängebrücke. Kein Zivi¬
list war verletzt worden . Der Flieger überkreiste noch einmal di«
Straße , dann verschwand er in nördlicher Richtung.
Welch prächtige Propagandabilder!

Die Warnung war unzweideutig . Seit vier Tagen dauert nun
das Theater . Ein Hohn ! Man hält uns als Deckung
hier zurück! Welch herrlicher Artikel in englischen und ameri¬
kanischen Zeitungen ! Welch prächtige Propaganda¬
bilder : die barbarischen Deutschen haben un¬
schuldige Flüchtlingskolonnen ermordet!

Alle Soldaten teilen die unbändige Empörung der Flüchtlinge.
Wir müssen rasch eine in Eeburtswehen schreiende Frau in eine»
Sanitätswagen tragen . Dann kam die Nacht. Eine traurige;
schwarze , unheimliche Nacht.

Sonntag , den 16. Juni , abends 9 Uhr . Es ist noch derselbe
gottvolle Sonntagshimmel . Im Laufe des Nachmittags käme»
auf der Straße Sully —Veuvron fast ausschließlich Flüchtlinge
auf Fahrrädern . Ich wußte nicht, daß es auf der Welt so viel«
Fahrräder gibt . Viele zersprengte Truppenteile zogen vorbei. S«
baten uns dringend , nicht auf der Straße zu übernachten uni
halfen uns , die zwei Autos — wir hatten keinen Tropfe»
Benzin mehp : — etwa 300 Meter abseits an den Rand eins
kleinen Wäldchens zu schieben . Hier notiere ich weiter.

Gestern Nacht dauerte jenseits der Loirebrückeder Vor¬
beimarsch der Truppen ununterbrochen an . Es war gei¬
sterhaft . Gleich nach Beginn der Nacht erfolgte ein zweiter;
umfassenderFIiegerangriffaufdieBrücke. Zahl¬
reiche Bomben prasselten in unserer Nähe nieder . Die Brück
wurde beschädigt, aber nicht zerstört . Nur eine Zivilperson soll
verwundet worden sein . Nach Mitternacht übermannte mich di»
Müdigkeit . Das Wagensteuer ließ ich nicht aus der Hand.

Beim Morgengrauen riß mich der Donner der Abwehr¬
geschütze aus dem Schlaf . Jeder rettete sich, wohin er konnte.
Die Tatsache, daß die Bomben mit großer Präzision
stets einige hundert Meter vor uns in der Nähe der Loirebrück
niedergingen und wir nie Maschinengewehrfeuer erhielten,
brachte einige Beruhigung unter die Flüchtlinge und nicht zuletzl
auch unter die Soldaten.

Nach einem neuen heftigen Fliegerangriff auf Truppenansannu»
lungen außerhalb des Städtchens Sully , südlich der Loire, ver¬
breitete sich die Nachricht, daß drei Fallschirmjäger ab¬
gesprungen seien . 2m Nu hatte die Panikstimmung
wieder den pathetischen Höhepunkt des Vorabends erreicht.

llm 8 Uhr hatte ich, wie viele andere , keinen Tropfen Benzin
mehr . In diesem Augenblick war ich zwischen einigen Vaueru-
gespannen eingekerkert, die ruhig und unbekümmert um Kano¬
nen , Drohungen der Offiziere und Fliegerbomben der Brücke zu«
steuerten . Ich wurde , an einen Pferdewagen gepreßt, mitgezoge«.
Aber 300 Meter vor der Brücke war Schluß.

Mein Freund aus Orleans und ich faßten den Entschluß,
unsere zwei Wagen die Straßenböschung Hinunterrollen zu lasse»
und zu Fuß einige Kilometer rückwärts zu marschieren. Soldate»
behaupteten , wir würden in den sicheren Tod gehen, da uns die
Deutschen auf den Fersen seien

'und unsere Artillerie nicht weit
nordwärts Sully Aufstellung genommen habe.
Wo aber Benzin herdekomme« ? rr-—

Wir versuchten, die Wagen zu schieben . Sie waren zu schwer
beladen und die Steigung zu stark. Auf der verzweifelten Such«
nach Benzin kam ich etwa 300 Schritte rückwärts i« dem Augen¬
blick vor ein Haus , in dem einerschossenerFallschirm-
jäger hineingetragen wurde . Ich sah mir das Opfer an . Ts
« ar ein junger , schöner Mensch . Kohlschwarzes Haar , hohe
Stirn , dunkle Hautfarbe , scharfgeschnittene Rase. Er hatte einen
Kopfschuß iu die linke Stirnseite erhalten.

Fortsetzung auf Sette 5



litt . ^ Schwaizwalcer Taztszettung Leitr *
Der italienische Heeresbericht

Italiens Luftwaffe und Flotte im Angriff
Erfolgreiche Aktionen gegen englische Flottenverbände im
Mittelmeer an drei Stellen — Schwere Bombentreffer ans
britischen Kriegsschiffen — Ein Schlachtschiff wahrscheinlich

versenkt
Rom, 10. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom Mitt¬

woch hat folgenden Wortlaut:
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Luftaufklärung hatte am 8. Juli augezeigt , dag englische

Seestreitkriifte in drei Gruppen , bestehend ». a. aus einigen
Schlachtschisse« und Flugzeugträgern , sich zwischen der In¬
sel Kreta und der » ordasrikanische « Küste in
Fahrt «ach Weste« befanden . Eine weitere Bestätigung wurde
kurz daraus von einem unserer ll -Boote gegeben, das einen
feindlichen Zerstörer torpediert und versenkt hat.

Unsere Luftwaffe stieg sofort von ihren Stützpunkten aus und
»nteruahm während des ganze« Tages unermüdlich aus den
feindliche« Verband wiederholte und recht wirksame Bomben-
augrisse. Einige Schiffe wurden getroffen und erlitten unter
deutlich zu beobachtenden Brände » an Bord ernsthaften Schade».
Sr wird angenommen , das; ein Schiff — wahrscheinlich ei«
Schlachtschiff — versenkt worden ist . Alle unsere Flugzeuge sind
dis auf ein einziges zurückgekehrt , das aus griechischem Boden
» it unverletzter Besatzung landen mutzte.

Der englische Flottenverband hat trotz seiner verringerten
Stärke die Fahrt fortgesetzt und machte den Eindruck, datz er
«neu Angriff im mittleren Mittelmeer beabsichtige, um eines
»userer wichtigen Küstenzentren von See aus und zur Luft an-
zagreise». Infolgedessen ist ein starker Verband unserer Flotte
j» See gegangen , um diesen Versuch zu verhindern.

Am späten Nachmittag des 9. Juli gelang es unserer Flotte,
trotz ungünstiger Sichtverhältnisse , die die Luftaufklärung er¬
schwerten , mit dem Feind im Jonischen Meer in Fühlung
z« treten, während bedeutende Luftstreitkräfte ihre Aktion unter¬
stützte«.

Rach einem kurzen scharfen Feuergefecht hat der Feind ans
pme Absichten verzichtet und sich nach Südoste« entsernt . Eine
einzige italienische Flotteneinheit ist getroffen worden . Der
Schaden wird in wenigen Tagen behoben sein. Bei dem Kampf
stad 2g Mann der Besatzung getötet und 89 verwundet worden.

Die Luftwaffe hat trotz stärkster Flakabwehr den Feind bis
i« die späten Abendstunden verfolgt , ohne ihn zur Ruhe kommen
za lassen . Einige seiner Schiffseinheiten sind wiederholt mit Bom¬
ben schweren Kalibers getrossen worden. Unser Torpedojäger
, Zessiro" wurde versenkt, doch ist die Besatzung gerettet . Eines
unserer U-Voote ist nicht an seinen Stützpunkt zuriickgekehrt.

Ein weiterer englischer Flottenverband wurde ebenfalls am
8. Juli von Gibraltar mit nordöstlichem Kurs kommend erkun¬
det. Er wurde am 9. von unserer Luftwaffe südlich der Balearen
feftgestellt und den ganzen Tag über von unseren Fliegern heftigund mit stärkstem Erfolg bombardiert . Drei unserer Flugzeuge
sind nicht an ihren Ausgangspunkt zuriickgekehrt.

Zusammenstotz an der Südspitze Kalabriens
Rom. 10 . Juli . Einem Funkspruch des Kriegsberichterstatters

der Agenzia Stefani bei der italienischen Marine zufolge sind am
Dienstag italienische Seestreitkräfte mit englischen Seestreitkräf-
ien zusammengestoßen, die italienische Einheiten , die einige
Dampfer nach einem Hafen der Cyrenaika geleitet hatten , auf
der Rückfahrt angreifen wollten . Die italienischen und englischen
Einheiten trafen um 11 .30 Uhr südlich Cap Spartivento
sder äußersten Südspitze Kalabriens ) auf dem 38. Breitengrad
Md 18. Längengrad aufernander . An der sechseinhalbstündigeu
Wacht nahmen auch zahlreiche italienische Bomber -Formationen
teil, die in aufeinanderfolgenden Wellen die feindlichen Kriegs¬
schisse angriffen . Beim Einbruch der Dunkelheit zogen sich die eng¬
lischen Einheiten nach Süden zurück, verfolgtvondenita-
lienschen Seestreitkräften.

Angriff italienischer Bomber bei Kreta
Rom, 10 . Juli . Einem Funkspruch des Kriegsberichterstattersdn Agenzia Stefani bei der italienischen Marine zufolge sichtete

rin italienisches Aufklärungsflugzeug am Montag in der Nähe
dir Insel Kreta ein englisches Geschwader, das aus einem Li-
»Mschjfs , zwei schweren Kreuzern , zwei leichten Kreuzern , wei¬
len« Einheiten und einem Flugzeugträger bestand. Auf seinen
smlentelegraphischen Alarm hin stiegen sofort italienische Vom-
dn-Formationen auf , die nach 800 Kilometer Flug über dem
Neer den Feind erreichten und ungeachtet des lebhaften Feuers
!el»er Flak und trotz des Versuches, sich hinter künstlichem Nebel
i" verbergen , mit schweren Bomben belegten . Ein Schlacht-
!chisf und ein Flugzeugträger wurden beschä¬digt, ein Kreuzer versenkt. Alle italienischen Bomber
ichrten unbeschädigt zu ihrem Stützpunkt zurück.

Jevlsche Tatsachen gegen britische Lägen
Ar englischen Flugzeugverluste seit dem Waffenstillstand

mit Frankreich
DRV. Berlin , 10 . Juli . Seit dem 25 . Juni morgens 1.35 llhr

zwischen Deutschland und Frankreich Waffenruhe . Seit
"i'i<«i Tage hat also nur noch die britische Luftwaffe gekämpft,
««des ist einmal ganz lehrreich, die Verlustzifsern zu vergleichen,^ fich seit dem deutsch - französischen Waffenstillstand ergeben

Men. Nach den deutschen Wehrmachtsberichten vom 25. Juni
^ 8. Juli einschließlich hat die britische Luftwaffe insgesamt^ 0 Flugzeuge verloren , gegenüber denen 29 deutsche Flugzeuge

vermißt gemeldet worden sind.
Was macht nun die britische Propaganda aus diesem unanfecht-

^ ' en Tatbestand ? Sie hat erkannt , daß hier mehr auf dem°p 'ele steht als der Verlust von Flugzeugen . Da man nun nicht
"Ut nüchternen und wahren Tatsachen gegen diese Gefahr spe¬
rren kann , so lügt man eben nach altem Muster frisch drauf-

Als vor einigen Tagen der deutsche Wehrmachtsbericht mel-
konnte, dah über dem Kanal allein zehn englische Jagdflug-

r°»se vom Typ Spitfire abgeschossen worden seien , bestritt der
Londoner Nachrichtendienst das ebenso heftig wie redselig und
»chauptete, daß die Engländer nur ein Jagdflugzeug verloren
Mtte». Und „dies ist das zweite Jagdslugzeug überhaupt , das

der Verteidigung Großbritanniens seit Begtnn des Krieges« Noren gegangen ist" . Der Londoner Nachrichtendienst bemüht

sich vergebens , an der Propagandasront Schlachten zu gewinnen,
während die Unterlegenheit der britischen Luftwaffe durch den
deutschen Wehrmachtsbericht mit nüchternen Zahlen täglich unter
Beweis gestellt wird . Der Wunsch , dem eigenen Volk Mut zu
machen , ist verständlich. Die dazu angewandten Propagandamittel
sind schlecht , weil sie aus Lügen ausgebaut sind.

Schluß mit der These vom verführten
Frankreich!

«Frankreich und England müssen auch in der Niederlag«vereint sein."
Rom, 10. Juli . Gegen die Versuche, Frankreich gegenüber Mit¬leid walten zu lasten, und die Franzosen als Opfer einer Gut¬gläubigkeit gegenüber England hinzustellen, den Alleinschuldigerim perfiden Albion zu suchen, wendet sich „Teuere "

. Da¬
römische Blatt betont , daß es verschiedene Thesen gebe:Die erste laute : Mitleid mit Frankreich , das nicht alle Schutthabe, Frankreich ist nur ein Opfer der Freimaurerei und derJuden , die es ins Unglück stürzten . Es genüge also, die Frei¬maurerei abzuschaffen und den Juden einen Fußtritt zu geben,da wäre das ganze Uebel beseitigt.Die zweite These laute : „Noblesse oblige"

. Der Sieger müsseKavalier sein , vor allem gegenüber dem am Boden liegendenFeind , man müsse vergessen. Im Vergessen der erhaltenen Un¬
gerechtigkeiten zeige sich die wahre Größe der Männer.Die dritte These spreche von einem Frankreich als dem bravenand dem guten Mädchen, das sich von den Engländern habe ver¬führen lassen . Diese Geschichte sei bereits seit der Sanktionszeil>m Jahre 1935 aufgetischt worden . Schon damals habe man er¬klärt, daß nur der perfide John Bull bis zum letzten FranzosenKrieg führen wolle, und jetzt betont man wieder , wie dieserperfide John Bull nicht genügend Soldaten entsandt habe, umFrankreich zu Hilfe zu kommen.

Die wahre Lage fei jedoch wesentlich anders . Frankreich habe
sich mit England verbündet , um mit ihm die Hegemonie und die
Herrschaft in Europa zu teilen . Die «Entente cordiale " zwischenden beiden Mächten habe sich auf dieser gemeinsamen Voraus - !
setzung gegründet . Der eine Staat gebe das Heer, der anderedie Flotte für das gemeinsame Ziel . Kein Franzose , kein Mit¬glied der sranzösischen Negierung der Gegenwart oder der Ver¬
gangenheit ist jemals von diesem politischen Programm abge-wiche« . Frankreich wußte , daß sein Heer nicht der Aufgabe ge¬wachsen war , aber es zählte auf die politischen Divisionen uniauf die Organisation weiterer Koalitionen . Die Sache ist jedochschief gegangen , das sei alles.

Frankreich habe den Krieg vorbereitet und gewollt , ebenso wieihn England vorbereitete und ihn wollte. Die Verantwortungendes einen wie des anderen sind deswegen vollkommen gleich.Sie identifizieren sich mit der Freimaurerei und dem Judentum,weil sie in den Kräften des Internationalismus ihre natürlichenVerbündeten sahen. Frankreich und England müßte« daher , da
sie im Krieg vereint waren , auch in der Niederlage vereint seinund aus ein und dieselbe Art und Weife behandelt werde«.In ihrer gemeinsamen Partie hätten England und Frankreichdas Italien Mussolinis und das Deutschland Adolf Hitlers zuvernichten getrachtet . Noch stärker als der Hatz gegen die Eng¬länder werde in den Franzosen immer der atavistische Hatz gegendie Italiener sein sowie die Verachtung für die Deutschen.

Stimmungsbild aus Vichy
Die Stadt der französischen Nationalversammlung völligüberfüllt — Leon Blum hütet aus Angst vor Zwischen¬

füllen das Zimmer
Genf, 10. Juli . Aus Vichy gibt der „Petit Dauphinois " ein

Stimmungsbild , in dem es heißt : Vichy gleicht einem großenLager von Karawanen . Es ist überfüllt mit Regierungsbeamten,Diplomaten und Parlamentariern , die von allen Seiten ankom¬men, um an der Nationalversammlung teilzunehmen . Dazu kom¬men noch die Tausende von Flüchtlingen , die hier Zuflucht ge¬sucht haben . Die Parlamentarier find hierher gekommen, umvielleicht ihre eigene Abdankungsurkunde zu unterzeichnen undmit de mTrauerband um den Hut den Leichenfeierlichkeiten eines
Regimes des Versagens , der Bequemlichkeit und der Seichtheitbeizuwohnen , das für das Schicksal des Vaterlandes so verhäng¬nisvoll gewesen ist. Bei der Menge erfreuen sich die Parlamen¬tarier keiner großen Hochachtung . Unter ihnen wird besondersLeon Blum aufs Korn genommen, so datz dieser, um wei¬teren Zwischenfällen zu entgehen, vorsichtshalber das Zim¬mer hütet . Die in parlamentarischen Kreisen bereits diskutierte
Anregung auf Einsetzung eines Untersuchungsausschusses zur Fest¬
setzung der Verantwortlichen für die Niederlage Frankreichs hatEindruck gemacht. Es gilt in informierten Kreisen als sicher, datz
diese Anregung durch das Parlament oder die Nationalver¬
sammlung kommt. Bemühungen gewisser Persönlichkeiten , sichbereits im voraus reinzuwaschen, sind offensichtlich.

Fußtritte statt Wasser und Vrot
Viehische Behandlung deutscher Frauen und Kinder

in sranzösischen Konzentrationslagern
Brüssel, 10. Juli . Mehrere hundert Frauen und Kinder , die

zu Beginn des Feldzuges im Westen in die südfranzösischen Kon¬
zentrationslager verschleppt worden waren , sind jetzt wieder in
Brüssel eingetroffen.

Unter ihnen befinden sich 55 reichsdeutsche Frauen
und Kinder, die im Lager von Kurs in Südfrankreich fest-
gehalten worden waren . Sie berichten über die unglaubliche und
unmögliche Behandlung , die ihnen dort zuteil wurde . Unter
den Gefangenen befanden sich selbst kleine Kinder im Alter von
1 und 2 Jahren , schwangere Frauen sowie Greisinnen von über
70 Jahren , dieohnejedeRücksichtmitgeschleppt wor¬
den waren . Schon vor der Abfahrt von Brüssel wurden den
Frauen alle Schmuckstücke und Wertsachen abgenommen . Sie
wurden dann in Viehwagen auf einer achttägigen Fahrt nach
Eurs gebracht.

Einigen Frauen , die unterwegs schwer erkrankte», wurde von
de« Franzose « jede ärztliche Hilfe verweigert . Mehrere Tag«
lang waren sie völlig ohne Master und ohne Nahrung . Als ein«
der Frauen nach Master verlangte , wurde ihr von dem Gen¬
darm ein Fusttritt in den Leib versetzt . Mehrere Male wurden
st« mit Erschießungen und Verstümmelungen bedroht.

Während der ganzen Fahrt waren in jedem der Viehwagen
SS—80 Frauen und Kinder , die nicht einmal genügend Platz

zum Sitzen oder Liegen hatten , zusammengepfercht. In
einem der Zwischenlager in Südfrankreich verlangte eine Frau,die ein Kind erwartete , die Hilfe des Roten Kreuzes . Darauf
wurde ihr geantwortet : „Für deutsche Frauen ist das Rote Kreuz
nicht da .

" Im Lager von Eurs wurden die deutschen Frauenund Kinder nach einiger Zeit von den übrigen Gefangenen , un¬
ter denen sich auch viele Belgierinnen befanden , getrennt und
in eitner Strafbaracke untergebracht . Unter fürchterliche«
hygienischen Zuständen mutzten sie mehrere Wochen in dieser
Strafbaracke , die halb im Sumpf stand und völlig verschmutztwar , verbringen.

Neue Enthüllungen
Aus den Eeheimakten des französischen Eeneralstabs
Balkan und Türkei als Aufmarschgebiet Englands

und Frankreichs
Berlin , 10. Juli . Aus dem demnächst erscheinenden, vom Aus¬

wärtigen Amt herausgegebenen 6. Weißbuch veröffentlichen wii
nachstehend weitere Einzelheiten . Wie aus den bisherigen Ver¬
öffentlichungen der politischen Eeheimakten des französischen Ge¬
neralstabes , geht auch aus den weiteren Dokumenten hervor , wir
England und Frankreich den Balkan und die Türkei als Auf¬
marschgebiet für ihre Kriegsziele verwenden wollten und schließ¬
lich die eigenen Bundesgenossen zu prellen im Sinne führten

Dokument Nr . 21 stellt einen Bericht des Generals Weygankan den französischen Ministerpräsidenten Daladier vom 9 . De¬
zember 1939 dar . In diesem Bericht drängt Weygand auf eim
schnelle Aktion zur Erreichung der politischen und militä¬
rischen Ziele . Zur Erreichung der Kriegsziele der Alliierten seiein voller , unstreitiger militärischer Sieg nötig . Bei dem gegen¬
wärtigen Stand der Dinge könne in Europa nur der Balkan-
Kriegsschauplatz die Möglichkeit günstiger Ergebniste bie¬
ten, sei es durch Zermürbung, die die Eröffnung einer neue«
Front für den Gegner bedeuten würde , sei es durch einen erfolg¬
reichen llmgehungsangriff auf seine lebenswichtigen Produkte.Der Angriff müsse rechtzeitig und kraftvoll vorbereitet werde«,um Deutschland den Weg zum Mittelmeer und zum Schwarze«Meer zu sperren . Datz es den Alliierten bei ihren Machenschaften
keinesfalls darauf ankam, die Verpflichtungen gegenüber Rumä-
aien und Griechenland zu erfüllen , geht aus diesem Bericht des
Sennerals Weygand klar hervor , der noch eingehende Ausfüh¬
rungen über die diplomatische und militärische Vorbereitung d«
Aktion enthält.

Dokument Nr . 22 ist ein Telegramm des französischen Botschaf¬ters in Ankara , Massig ! i. an Daladier vom 12. Februarl940 . In diesem vertraglichen Telegramm interessiert sich Mas-
sigli für die alltürkische Idee im Kaukasus und sieht hierin ei«
Mittel , um die türkisch - russischen Beziehungen zu stören.

Dokument Nr . 23 ist ein Telegramm des französischen Botschaf¬ters in Ankara , Massigli , an Daladier . Am 1. April 1940 befür¬wortet Massigli erneut eine Aktion über den Kops der Türken
hinweg, um einen Luftangriff der Alliierten auf die russische»
Oelfelder zu vollziehen. Die Haltung der türkischen Regierung
hat nach Masfiglis Auffassung insofern einen Fortschritt gemacht,als die Türkei die Möglichkeit eines Defensivkrieges gegen Sow-
jetrutzland ins Auge saßt , aber noch nicht bereit ist , mit den Alli¬
ierten die Vorbereitungen einer Offensive zu besprechen . Die
Türkei würde über einen Kriegsplan gegen Rußland nicht ver¬
handeln , bevor sie sich mit den Alliierten über die Möglichketteines Krieges gegen Italien geeinigt hätte . Außerdem wurde in
diesem Telegramm feftgestellt, datz die Türkei in einen Krieg
gegen Rußland vor Sommerende nicht eintreten könne und dam»
auch nur unter der Bedingung , datz sie weitestgehende Hilfe von
den Alliierten erhält . Da es die Westmächte mit ihren Kriegs-
ztelen eilig hatten , schreibt Massigli , datz man über den Zeitpunkt,
zu dem die Türkei bereit wäre , in den Krieg zu treten , pessi¬
mistisch sein könne . Es wäre im übrigen ein taktischer Fehler,
so sagt der raffinierte Divlomat der Westmächte, ausdrücklich um
die Zustimmung der Regierung von Ankara für eine Operation
zu bitten , die die Ueberfliegung eines winzigen Teiles ihres
Landes mit sich bringt . Es müsse genügen , wenn die türkische
Regierung halbamtlich davon in Kenntnis gesetzt würde.

Dokument Nr . 24, ein Telegramm des französischen Botschafters
in London , Lorbin , an Reynaud vom 31. Mai 1940 dient
dem Zweck, die Türkei , die den Alliierten gegen Italien beistehe«
soll, um den dafür früher versprochenen Preis einer Besetzung
des Dodekanes zu prellen. In diesem geheimen Tele¬
gramm heißt es , die britische Regierung habe beschlosten , jede Er¬
wähnung des Dodekanes zu streichen , damit die Türken nicht
dadurch veranlaßt würden , schon vorher einen militärische« Bei¬
stand der Alliierten zu fordern , den diese unter den augenblick¬
lichen Umständen nicht zu leiste« in der Lage wären.

Dokument Nr . 25 ist wiederum ein Telegramm des französischen
Botschafters in Ankara , Massigli, das dieser am 1. Juni 1940 an
Reynaud richtete. Massigli befürchtete ein Abspringen der Türkei-
wenn die Alliierten in der Dokedanes-Frage nicht bei der Stangebleiben . Er bestellt sich schließlich Nachrichten über militärische«
Krästeschwund Deutschlands zur Förderung der alliierten Kriegs-
pläne auf dem Balkan.

Nordische Schicksalsgemeinschast
Reichsleiter Rosenberg führte vor Vertretern der Presse

über Fragen des deutsch -nordischenVerhältnisses zum Schluß aus:
Für das deutsche Volk aber erwächst — und das ist das Er¬

gebnis gerade der noch immer nicht verstandenen nationalsozia¬
listischen Weltanschauung —, datz dieses Deutsche Reich auch die
Pflicht übernimmt , die Kulturseele j -ener Völker zu
achten, die sich schöpferisch in den Sprachen Skandinaviens , in
den Schöpfungen seiner Künstler und in den Forschungen seiner
Denker äußert . Die bisher schon so lebendigen Wechselbeziehungen
von Kunst und Wissenschaft zwischen Deutschland und Skandina¬
vien würden dadurch eine vertiefte Bedeutung und eine gemein¬
same große Ausrichtung erhalten.

Haben schon bisher so viele skandinavische Dichter und Forscher
ihren europäischen Ruf über Deutschland erworben , so wird das
in Zukunft in verstärktem Matze möglich sein Jede Kulturtat
des Nordens würde auch in Zukunft ihr weitestes Echo finde»,
viel weiter , als wenn die eine Schöpfung nur aus Norwegen,
Schweden oder Dänemark allein beschränkt bliebe. Innerhalb
eines großen militärpolitischen uno raumgesetzlichen Schicksal«
ergibt sich also eine lebendige Zusammenarbeit art¬
verwandter Kulturen, zugleich vielgestaltig in dieser
sich ankündigenden großen germanüchen Einheit des Nordostsee-
rnumes.
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Wir alle wissen , datz große Gedanken nur im Kampfe , in geisti¬
gen Auseinandersetzungen siegen und datz die Tat des Lebens nie
ohne Schmerz sich verwirklicht. Keine große Idee der Welt¬
geschichte ist ohne derartige Opfer lebendig geworden und des¬
halb sehen wir auch die Schwierigkeiten , die aus den verschie¬
densten Ueberlieferungen der Vergangenheit noch vor uns stehen,
nicht als grundsätzliche Hindernisse an , sondern nur als Er¬
ziehungsprobleme , die noch zu lösen sind . Denn wir wissen , datz
große Entschlüsse niemals in den Zeiten des satten Friedens
sondern immer nur in Epochen großer Kämpfe gefaßt werden
wo das einzelne Leben nicht jene Bedeutung beansprucht, wie
in den meist ichbedingten Zeiten eines ungestörten bürgerlichen
Daseins.

Darum ist es auch nicht anders möglich , als daß der groß-
germanische Zusammenschluß der Völker des
Nord ostsee raum es in die Zeit der größten europäischen
Revolution fällt , und uns alle wird — so hoffe ich — einmal
das Bewußtsein einen , datz nach tausend Jahren der gesamtgerma¬
nische Raum jetzt unter einem einzigen gemeinsamen Willen des
Schicksals steht , der ausmündet in die Verteidigung dieses ganzen
Ursprungslandes der Jndogermanen.

Einst herrschten die Dänen über die Ostsee , dann schufen nor¬
wegische Wikinger Staaten in der Normandie , in England und
Sizilien , dann griff Schweden unter Gustav Adolf und unter
Karl XII . auf den Kontinent über . Heute ist das Reich Adolf
Hitlers wieder in die Mission des frühgermanischen Könige - und
Kaiserreiches eingetreten , nur in vertiefter , seiner selbst zutiefst
bewußten Art . Der Wettstreit der Kräfte in einem dramatischen
Prozeß hat zu einer Lösung dessen geführt , was vor tausend Jah¬
re» begonnen und zum Teil , mit einer anderen Blickrichtung, ver¬
wirklicht erschien . Lange haben germanische Völker miteinander
«m die Palme des Sieges gestritten , der biologische Kräfteaus-
- leich hat dann zu der Entstehung der skandinavischen National¬
staaten geführt und nach einem großen Prozeß europäischer Um¬
wälzungen zur Errichtung des Großdeutschen Reiches als Er¬
füllung eines zweitausendjährigenTraumes. DieseneueEin-
heit anzuerkennen , erfordert in Skandinavien
große Charaktere und mutige Entschlüsse. Ueber
alle Zwistigkeiten der Vergangenheit hinweg soll hier gemeinsam
ei«e Schicksalskameradschaft proklamiert werden , für die wir in
diesen Jahren stets gekämpft haben . Es vereinigen sich in diesen
Gedanken machtpolitische Notwendigkeiten (durch die Blockade
Englands erzwungen) , kulturelle Verbundenheit uno charakter¬
liche Verwandtschaft als äußere Zeichen eines gesamten Artwil-
leus . Wir sind uns diesem Schicksalsweges bewußt , und wir haf¬
te», daß alle germanischen Völker diese geschichtliche Stunde so
wie wir begreifen und gemeinsam mit uns das kommende neue
Europa erbauen helfen.

"

Belgien nach 7 Wochen
Leber der weiten, fruchtbaren wallonischen Hügellandschaft

so schreibt Graf Ludwig Douglas aus Brügge der „Deutschen
Allg . Zeitung"

, steht die heiße Mittagssonne . Im Dunst ver¬
schwindet der Horizont . Auf den Feldern arbeiten emsig wieder
die Bauern , um das nachzuholen , was in der Zeit des Krieges
versäumt wurde. In ganz Belgien herrscht wieder Friede.

Draußen auf dem flachen Land mutz man die Spuren des
Krieges suchen , um sie zu finden . Die Getreidefelder stehen gut
i« diesem Jahr in Belgien und die Bauern , die Urzelle jedes
Volkes, sind die ersten, die wieder an die Arbeit gehen . Sie
liefern in großen Mengen schon jetzt ihre Produkte an die über¬
füllten Städte . Wie ein sich langsam in Bewegung setzender Mo¬
tor beginnt die Arbeit dieser Menschen . Die Belgier sind ein
fleißiges Volk . Ein Teil dieses Fleißes wurde dazu verwandt,
Festungen zu bauen . Gegen Deutschland selbstverständlich , das
sich 20 Jahre umsonst bemühte , die Wunden des Weltkrieges
vergessenzu machen. Man hat z . B . 6 Jahre um Fort Neuf Cha¬
teau bei Lüttich gebaut : Unförmig groß , 40 Meter tief in die
Erde versenkt , viele hundert Meter lange unterirdische Gänge,
eine große Festungsstadt. Dieses Werk fiel in wenigen Stunden
iu unsere Hand.

Heute steht im ersten Festungsgraben ein sächsischer Feldwebel
und kommandiert in einem Sprachengemisch von Sächsisch und
Französischeinen letzten Trupp Gefangener — Maschinenperso-
«al , das noch dableiben mußte und jetzt auch dazu verwandt
wird, um aufzuräumen. Das ist bitter notwendig, denn im In¬
nern dieses Forts zeigt sich noch heute eine heillose Unordnung,
ei» wüstes Durcheinander von Betten , Munitionskisten, Pro¬
viant und leeren Flaschen . Hier herrschte Panik in den letzten
Stunden des Kampfes.

Am finkenden Abend aber sieht man einen belgischen Sol¬
daten mit seinem Mädchen auf der Zufahrtsstraße zum Fort
stehe» . Sie gehen friedlich nebeneinander, für sie ist der Krieg
zu Ende , und man hat das Gefühl, daß sie ruhig über ihre Zu¬
kunft sprechen.

Die endlos langen, grauen Vorstädte der Industriestadt Lüt¬
tich find noch ebenso trostlos wie früher . Auf der Straße stehen
und Men die Zigaretten rauchenden Arbeiter. Während man
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langsam zur Talsohle der Stadt hinabfährt , hört man die Rufe
aus der Menge : „Donnez a travailler ! "

, „Gebt zu arbeiten !"
Der gleiche Ruf also, der auch durch unsere Straßen im Jahre
1932 hallte . Hier wird sehr bald eine Brücke geschlagen werden.
Sie werden Arbeit bekommen, die Wallonen , und man verläßt
diese heiße Stadt Lüttich mit ihren pittoresken schwarzen Koh¬
lenhalden im Gefühl , daß dieser Fldzug hier kaum etwas zer¬
stört, aber unendlich viele Möglichkeiten zu einem neuen Leben
gegeben hat.

2n Tirlemont und Löwen ist alles ernster , mehr Zerstörungen
und verschlossene Gesichter . Die herrliche Fassade der Löwener
Bibliothek ist schwarz vom Brande . Fassungslos steht man mit
den Bewohnern der Stadt vor diesem nun öden Gebäude , das
eine der wertvollsten Bibliotheken der Welt enthielt . Sie ist
von den Engländern mit Absicht zerstört worden , denn rund um
den Platz sieht man sonst kein verwüstetes Gebäude.

Brüssel ist auch im Kriege die heitere , mächtig pulsierende
Metropole geblieben . Tausende deutsche Soldaten gehen und
fahren durch die Straßen . Brüssel hat noch kein Telephon , die
Zentrale des Werkes zerstörten die Engländer mit peinlicher
Gründlichkeit als letzten Abschiedsgruß für die Belgier . Das
Land hat auch noch wenig Eisenbahnverkehr . Daher sieht man,
für das Berliner Auge ungewohnt , eine Menge Autos die Bou¬
levards auf und ab fahren . Brüssel ist heute wie im Weltkrieg
die große Etappenstadt . Wenn man nicht viel Französisch spre¬
chen hörte , so könnte man glauben , in einer deutschen Soldaten¬
stadt zu leben . Auf den großen Plätzen der Stadt kommen
immerfort mit deutschen Wehrmachtswagen belgische Flüchtlinge
an. Sie werden sofort umringt von der wartenden Menge . Fra¬
gen und Rufe nach Vermißten gehen hin und her . Jeder erzählt
seinen Leidensweg . Harte Worte gegen Deutschland sind nicht
zu hören.

In der Halle eines großen Hotels trifft man einen ehemaligen
belgischen Diplomaten , der in seine Heimat zurückgekehrt ist.
„Wir haben uns getäuscht, Ihr seid ein anderes Volk als 1914 .

"
Lebhaft erzählt er von dem Chok , den sein Volk getroffen hat,
and die Unterhaltung fließt immer wieder zurück auf England,
ms nicht nur den Glauben , sondern auch alle Zukunft in diesem
Land verloren zu haben scheint.

Flandern empfängt uns mit Regen . Schief stehen die nassen
Bäume in der Windrichtung vom Meere her . Traurig und ver¬
lassen ragen die spitzen Türme der Kirchen in den grauen Him¬
mel . Es ist , als ob diese Landschaft, dieses Schlachtfeld Europas,
zu sehr gesättigt ist vom Streit und Blut der Völker . Helden-
friedhöse des Weltkrieges wechseln ab mit den frischen deutschen
Soldatengräbern vom Mai 1940 . Man sieht gerade , wie ein
paar junge deutsche Soldaten Blumen und grüne Zweige aus
die Gräber legen , Soldaten , die mit ihren Wagenkolonnen vor¬
beikommen und nun für einen Augenblick halten , um hier am
Grabe ihrer Kameraden zu verweilen.

Wir können nicht verlangen , daß die Bauern dieses Landes
glücklich in die Zukunft sehen . Diese gesicherte Zukunft wird und
muß aber für dieses Land kommen.

Die Trostlosigkeit um und in Dünkirchen zeigt das härteste
Gesicht dieses raschen Feldzuges und stekt in starkem Kontrast
zu dem verhältnismäßig nahe gelegenen Brügge Dort ist nichts
zerstört . Die Kanäle fließen noch ebenso still und friedlich durch
das verschlafene Häusergewirr wie einst. Am Strand von Dün¬
kirchen aber umspülen die Wogen der Nordseedünung die Wracks
der gesunkenen englischen Schiffe. Am Strand und in den Zu¬
fahrtsstraßen stehen unsere jungen Arbeitsmänner und Solda¬
ten mit ihren frischen Gesichtern und bringen langsam Ordnung
in dieses zurückgelassene Chaos der zermalmten britischen Divi¬
sionen. Sie stehen an der Küste und sehen über endlose Trüm¬
mer der besten Divisionen des Empires . Drüben liegt England.
Es ist nicht sehr weit dortbin.

Schlachtschiff „Richelieu " torpediert
Kopenhagen , 10 . Juli . Die britische Admiralität teilte mit sicht¬

lichem Stolz mit , daß eine Aktion gegen das vor kurzem fertig-
gestellte französische Schlachtschiff„Richelieu" mit vollem Er¬
folg durchgeführt worden sei. Das Reuterbüro erklärte ergänzend,
daß ein U -Boot das Kriegsschiff in der Nähe von Algier torpe¬
diert und vernichtet habe . Das Schlachtschiff hatte eine
Wasserverdrängung von 35 000 Tonnen.

Dautmergen , Kr . Rottweil . (Kind ertrunken .) Das 14
Monate alte Kind der Familie Eggert fiel in einem unbewach¬
ten Augenblick in den Mühlkanal und konnte nur noch als Leiche
geborgen werden . Der Vater des Kindes steht im Feld.

Ehingen . (Kind ertrunken .) Das zwei Jahre alte Töch-
terchen des Johannes Keck entfernte sich von zu Hause und lief
mit einem Eimerchen an die Schmiech , um dort Wasser zu schöp¬
fen . Offenbar bekam das Kind das llebergewicht , stürzte in den
Vach und ertrank . Ein vorübergehender Mann , der das Kind
aus dem Wasser zog, stellte alsbald Wiederbelebungsversuche
au , die jedoch ohne Erfolg blieben.
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Aus Stadt und Land
Altensteig , den 11 . Juli 1940.

Fliegeralarm nur noch eine Minute lang
Es wird zur Kenntnis gebracht, daß bei Fliegeralarm mit so¬

fortiger Wirkung die Sirenen nicht mehr zwei Minuten , son¬
dern nur eine Minute rang ertönen Diese zeitliche Verkürzung
des Heultones ist aus militärischen Gründen notwendig.

Hierbei kann es nun Vorkommen , daß einzelne Volksgenossen
infolge tiefen Schlafes oder wegen Eehörbehinderung den ver¬
kürzten Alarm während der Nacht nicht wahrnehmen . Der Luft¬
schutzwart bezw . die Angehörigen der Hausgemeinschaft haben in
gegenseitiger Unterstützung dafür zu iorgen , daß auch solche Volks¬
genossen rechtzeitig mitalarmiert werden.

Bestimmungen für den freiwilligen Ernteeinsatz
Der Einsatz der Partei und ihrer Glieverungen zur Frühjahrs¬

bestellung war durch die Anordnung des Stellvertreters des Füh¬
rers vom 14. März d . I . geregelt worden . Nunmehr ist diese
Anordnung auch aus die Erntezeit ausgedehnt worden , damit sind
alle auf ihr fußenden Bestimmungen über Unfallschutz und die
Durchführung der Verpflegung der Erntehelfer verlängert . Hin¬
sichtlich .der Verpflegung geht die Regelung also dahin , daß die
Erntehelfer im Kurzeinsatz oder Wochenendeinsatz von den land¬
wirtschaftlichen Vetriebsinhabern ohne Abgabe von Lebensmit¬
telkarten bei entsprechender Gutschrift dieser Mengen für den
Betriebsinhaber verpflegt werden . Erstreckt sich der Einsatz auf
eine längere Dauer als eine Woche , so sind die Abschnitte der
Lebensmittelkarten an die landwirtschaftlichen Betriebsinhaber
abzugeben.

Für eine der Arbeit entsprechende zusätzliche Verpflegung ist da¬
durch Vorsorge getroffen , daß bei diesem längeren Einsatz den
Betriebsführern dafür je Tag und Arbeitskraft 150 Gramm
Mehl oder Brot , 50 Gramm Fleisch und 25 Gramm Butter oder
Schlachtfette zugeteilt werden . Die Regelung der Sozialversiche¬
rung steht bevor.

— HI . ißt Vollkornbrot. Das Amt für Eesundheitsführungder
Hitlerjugend hat angeordnet , daß in Zukunft mindestens 50 Pro¬
zent des gesamten Brotbedarfes in der Verpflegung der Hitler¬
jugend in Lagern , Schulen , Jugendherbergen , Landdienstheimen
usw. durch anerkanntes Vollkornbrot zu decken sind.

Aus Ebershardt
Uffz. Karl Schmelzle Ebershardt erhielt für

Tapferkeit das E . K. II

Stuttgart . (ZweimalfahrlässigeBrandstiftun g .)
Im Laufe des Dienstag mußte die Feuerschutzpolizei dreimal
rusrücken, wobei es sich in zwei Fällen um die Bekämpfung von
surch Fahrlässigkeit verruaschten Bränden handelte . Am Vor¬
mittag war im Keller eines Hauses in der Gregor -Schmid-
Straße durch einen weggeworfenen Zigarettenstummel Holz¬
wolle in Brand geraten und nachmittags war in einer Schrei-
rerwerkstatt in der Ludwigstratze ebenfalls durch Fahrlässigkeit
nn Brand entstanden.

Heilbronn . (Knabe ertrunken .) Beim Spielen siel ein
- Jahre alter Knabe an der Oberen Neckarstraße in den Neckar
»nd ertrank . Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Metzingen. (Vom Wagen gestürzt .) Ein Arbeiter aus
kiederich, der damit beschäftigt war , Waren von einem Fuhrwerk
in einen Güterwagen zu verladen , stürzte, als das Pferd plötzlich
Lnzog, vom Wagen und schlug mit dem Hinterkopf auf ein Gleis.
Mit einem schweren Schädelbruch mutzte der Verunglückte in das
Krankenhaus gebracht werden.

Fridingeu , Kr. Tuttlingen . (HartnäckigerSelbstmör-
» e r .) Der seit etwa acht Tage vermißte Knecht, der , wie berich¬
tet, als er verhaftet werden sollte, seinerzeit bei einem Selbst¬
mordversuch im Werkkanal gerettet werden konnte und später
auch aus dem Tuttlinger Krankenhaus wieder entflohen war,
wurde am Samstag unterhalb der Eisenbahnbrücke am Bahnhof
Lls Leiche geländet . Er hat also seinen vereitelten Selbstmord¬
versuch wiederholt.

Mühlheim, Kr. Tuttlingen . (Seltene Tierbeobach¬
tung .) Am Sonntag mittag konnte man im Lippachtal bei der
Triebbrücke einen seltenen Anblick genießen . Eine ganze Anzahl
Wiesel, etwa 20 bis 30 Stück , tummelten sich am Bach.

Ehingen. (Durch Starkstrom getötet .) An der Heu¬
felderstraße war der verheiratete Monteur Joseph Fürst aus Her-
oertingen mit dringenden Arbeiten auf einem Gittermasten be¬
schäftigt . Plötzlich kam er dem Strom zu nahe und wurde getötet.
Eine Witwe und zwei Kinder verloren den Ernährer.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Laut in

Altensteig . Vertr . : Ludwig Lauk. Druck und Verlag.

Buchdruckerei Lauk, Altensteig . — Zurzeit Preisliste 3 gültig.

zum Vermischenmit Heidelbeer
und Träuble besonders ge¬
eignet

50 Liter -Flaschen RM 1 .80
100 Liter-Flaschen RM 3 . 60

b-. Ehr . MMrd jl.

Ebershardt
Schöne , 32 Wochen trächtige

verkauft
Karl Stall

s
Lonnen -Osl

bei kelssur

Können bezogen werden

durch die

Buchdruckerei La«k
Aliensteig

Spielberg
Ein 13 Monate altes , schönes

W
verkauft

Graf zum „ Löwen
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